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Männlichkeit als System: männerbündische Standardformen von Staat, 
Politik und Wirtschaft I

1. Vorbemerkungen

Nicht-Theoretisierung und Nicht-Konzeptualisierung von Männlichkeit in 
Sozialwissenschaften  gerade implizite und verschlüsselte Annahmen, Wertvorstellungen 
Metaphern sind besonders aufschlussreich (unsichtbare Daten).

Institutionenkritik und Ideologiekritik – daran kristallisiert sich „Essenz des Unbewussten und 
Geheimen von Politik“  geschlechtskritische Durchleuchtung politischer Institutionen

a)
Geschlechtneutrale Politikanalyse führt zur Unsichtbarmachung von Politik als Männerpolitik
 ganz normale männliche Dominanz und Hegemonie in politischen und bürokratischen 
Institutionen wird dem Blick faktisch entzogen. 
Feministisches erkenntnispolitisches Programm: Das Unsichtbare – Frauen und ihre 
Geschichte – sichtbar machen. Ist bei Frauenausschluss in Berufspolitik (männliche 
Lebenswelt) kaum umsetzbar.  methodisch invers vorgehen:
Wenn etwas aufgedeckt werden muss, dann ist es das Männliche, das sich zunächst einmal 
ganz ungeniert offen und später dann unter dem Falschtitel von Neutralität bis ins Innerste 
politischer und bürokratischer Institutionen hinein festgekrallt hat.
 feministische Institutionenarchäologie – d.h. herrschende Institutionen als männliche 
dechiffrieren

b)
Bindung an männliche Lebenswelten und Sichtweisen werden häufig nur indirekt vermittelt 
(Bilder). Durch Medialisierung wird Verbilderung der Politik vorangetrieben  für Politiker 
ist es wichtig sich bildgerecht zu präsentieren  Anlehnung an Sphären, die für Männlichkeit 
vorteilhaft sind (Ästhetik und Werte herrschender Männlichkeitsideale – z.B. Sport, TV-
Shows).

2. Männliche Metaphern in politischer Theorie und politischer Praxis: Bilder als 
Hilfsmittel hegemonialer Männlichkeit

Metaphern dienen dazu, Ideen und Vorstellungen anschaulich und anderen verständlich zu 
machen. Die jeweils benutzte Metaphorik bietet daher Einsichten in politischem Handeln und 
politischem Denken zugrunde liegende Logiken, Denkstrukturen und Wertsetzungen.
Politische Theorie und Ideengeschichte verwendet fast ausschließlich männlich konnotierte 
Bilder zur Veranschaulichung des Politischen.

2.1. Die Idee der Brüderlichkeit als Verbildlichung demokratischer Zielwerte

Werte der Französichen Revolution wurden über Bild der „Brüderlichkeit“ transportiert.  
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ = Zielwerte politisch-demokratischer Ordnung; 
Brüderlichkeit als politische Tugend schließt Feindseligkeit unter Brüdern aus. 
Osteuropäischer Staatssozialismus: „Bruderländer“, Bruderkuss  politische Differenzen und 
Konflikte wegretouchieren.



Vertikale Vergesellschaftung in Form von Verbrüderung (soziale Schranken zwischen 
Männern werden gedanklich niedergerissen) – gleichzeitig Ausschluss von Frauen aus 
sozialem und politischem Bürgerstatus.

2.2. Der männliche Habitus der Politik: Anleihen aus der militärischen und sportlichen 
Sphäre

Militärische und sportliche Erfahrungen prägen das Politikspiel des 20. Jh.  männlicher 
Habitus der Politik:

 Militarisierte Staatsrituale, Zeremonien, Symbole (teilweise auch kirchlich)
 Bilder traditionellen Rollensplittings – z.B.: „General de Gaulle ist tot. Frankreich ist 

Witwe“ (Pompidou, zit.n. Schwartzenberg 1980, 35).
 Politiker nehmen Bildanleihen bei gefeierten Sporthelden

2.3. Eine Analyse der politischen Bilder käme einer Analyse verdrängter, unsichtbar 
gehaltener Wirklichkeiten gleich

Im deutschsprachigen Kontext wird nur selten expliziter und impliziter Maskulinismus 
politischer Strukturzusammenhänge thematisiert.

2.3.1. Beispiel: USA der Nach-Vietnamkriegs-Ära

Jeffords1989: Studie über Politik und Gesellschaft in den USA in der Nach-Vietnamkriegs-
Ära; konstatiert „Remaskulinisierung“ der Gesellschaft  Zusammenhang zwischen der 
erfahrenen Realität des Krieges und zunehmender ziviler Gewaltkultur; Vietnam-Rückkehrer 
tendierten besonders stark in gewalttätige und militarisierte Berufsfelder; Gewalt gegen 
Frauen und Kinder in Familien von Vietnam-Veteranen signifikant höher.

Gibson1994: paramilitärische Subkultur im Nach-Vietnam-Amerika; auf Männlichkeit 
fundierter Paramilitarismus war essentielle zivilgesellschaftliche Grundlage offizieller 
staatlicher Politik (Reagan, Bush sen.);

2.3.2. Carol Cohns Kritik „technostrategischer“ Diskurse

Cohn 1987 decodierte mit sprachlichem Sexismus und männlichen Imaginationen durchsetzte 
„rationale Welt“ US-amerikanischer Verteidigungs- und Abschreckungstheoretiker. 
Destruktive Macht sollte unsichtbar gehalten werden  „clean bombs“; Abstraktionen, 
Verniedlichungen, Bezug auf Sexualität und Familie („United States is no vigin“; 
„Oppenheimer’s baby“ usw.).

2.4. Die Einkapselung von Männlichkeit in politische Leadership-Ideale

„Leadership Theorien“ haben seit einigen Jahren in der US-amerikanischen 
Politikwissenschaft (insbesondere im Bereich Internationaler Politik) Konjunktur.
Zentrierung auf US-amerikanische Vorstellungen politischer Führung sowie auf männlich-
reduktionistische Führungsqualitäten
Hochzeit der an maskulinen Werten abgesteckten Leadership-Theorien in den USA war 
Reagan/Bush-Ära (Periode der Remaskulinisierung)  maskulin verzerrte Idealfiguren in 
Leadership-Theorien.
3. Politisch institutionalisierte Männlichkeit: der genuine Gegenstandsbereich der 
Politikwissenschaft



Feministische Geschlechterforschung fasst Geschlecht als Institution. Institutionen sind als 
Arenen des Geschlechterkonfliktes oder als Symbolträger von Geschlecht zu sehen. 
Institutionen bilden – nach der Sprache – eine Symbolebene zweiten Grades. Politisch 
institutionalisierte Männlichkeit wirkt strukturbildend auf Politik.

3.2. Themenfeld: Reguläre und irreguläre Krieger, Krieger des „Politischen“

Krieg und Politik stehen in engem Zusammenhang.

3.2.1. Der Körper Militär: eine politische Synthese aus Männerkörpern

Militär und Wehrpflicht – politische Subjektfähigkeit wurde im 19. Jh. an Waffenfähigkeit 
gebunden  Ausschluss von Frauen, politische Inklusion von Männern.

Wehrpflicht: neue Phase „männlicher Vergemeinschaftung“ (Kameradschaft) – Unterschiede 
zwischen Männern werden obsolet, Unterschiede zu Frauen werden politikentscheidend.

„Krieg als Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln“ (Clausewitz). In Krieg und Politik 
geht es um Institutionalisierung von Männlichkeit, um Machtressourcen der Männlichkeit. 
Militär als politischer Körper begreifbar, der sich aus Männerkörpern zusammensetzt.

Männerbund: Imagination des Mannes im Männerbund ist immer der männliche, soldatische 
und heroische Mann. Nichtwaffenfähige werden als „Weiber“ minderbewertet. 
Wehrdienstverweigerer oder Zivildiener gelten als unmännliche Männer (weiblich oder 
infantil).

3.2.1.1. Militarisierung der Männlichkeit

Wehrpflichtarmee in Preußen seit 1814: Ziel war Förderung der Loyalität zum König;
Konzept „sozialer Militarismus“: Militarisierung der männlichen Bevölkerung
Königliche Armee: anirevolutionäre Ideologie; Entpolitisierung der Armee: Rekruten waren 
vom Wahlrecht ausgeschlossen; politische Aktivitäten und Interessen sollten aus der Armee 
verbannt werden  „Wehrunwürdigkeit“ politisch unliebsamer Kräfte.

3.2.1.2. Entheroisierung kriegerischer Männlichkeit

Erster Weltkrieg: Transformation des Krieges  traditionelle Aura des Heroischen ging 
verloren; (Kriegsneurosen)
Nach dem Ersten Weltkrieg hatte man die deutsche Niederlage den „Mächten der Zersetzung“ 
zugeschrieben, nämlich Marxisten, Juden, Deserteuren und „Kriegsneurotikern“ (vgl. 
Messerschmidt 1995: 35). In dieser Sicht war der mythische „Frontkämpfer“ von 
„Etappenschweinen“, „Drückebergern“, „Minderwertigen“ und „Versagern“ verraten worden 
(vgl. ebd.: 34f.). So wurde der „Minderwertige“ zum „politischen Feind“.
Deserteur = Verräter an männlicher Wertegemeinschaft.

3.2.1.3. Politische Konversion normaler Männlichkeit in brutalisiertes soldatisches 
Verhalten:

Nationalsozialismus: Verknüpfung deutsch-preußischer militärischer Tradition mit neuen 
Methoden der Armee- und Kriegsführung;
Ziel: militarisierte „Volksgemeinschaft“ mit männerbündischen Basisstrukturen;
„normale“ Männer in Polizei und Wehrmacht wirkten letztlich als Teil der 
nationalsozialistischen Brutalisierungsmaschinerie; das Verbrecherische des 2. Weltkrieges 



nahm ihnen jedoch den kriegsüblichen Lohn der Heroisierung  steigerten sich später in 
entheroisierte Opferrolle  Weiterbestehen von Ritualen und Zereomonien von 
Kameradschafts- und Soldatenverbänden nach dem Krieg
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